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Kaiſer Friedrich J. und Gela .

Herzogthum Schwaben ihm zugefallen . Friedrich

ſuchte ſeine Gela auf , aber ſie hatte den Schleyer

genommen , und er fand nur einen Brief von ihr ,

des Inhalts :

„ Du biſt Herzog , und mußt dir eine Gattin

„ wählen . Ich habe ein glückliches Jahr ge—

„ lebt , und dies reicht aus für mein übriges

„ Leben . Unſere Liebe iſt ewig . “

Friedrich erkannte den hohen Sinn in den

Worten ſeiner Geliebten , und ſchwur , ihrer werth

zu bleiben . Gela ' s Brief trug er beſtändig auf

ſeiner Bruſt , und als er , nach einigen Jahren ,

ſich verehlichte , da wählte er eine Gattin , von

welcher er gewiß war , daß er ſie nie lieben könne .

An der Stelle , wo er ſeine Geliebte im Gehölz

gefunden , legte er den Grundſtein zu einer Stadt ,

und nannte ſie Gela ' shauſen , und in dieſem Na —

men bewahrt ſich noch das Andenken an die treue

Liebe des edlen Hohenſtaufen .

II .

Falkenſtein .

Hinter dem obſtreichen Kronenberg , nicht weit

vom Altkönig , ſieht man , auf einer Felſenſpitze ,

die einſamen Mauern von Falkenſtein . Stille
Trauer ſchwebt über den Ruinen , welche jetzt die

Steindroſſel bewohnt . Die Burg war , in alter

Zeit , faſt unzugänglich , und nur ein einziger , jäher

und ſchmaler Fußpfad führte an das äußerſte Thor
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derſelben . Damals wohnte hier ein Ritter von

düſterm Sinn und rauher Gemüthsart . Er hatte
eine einzige Tochter , die ſchön war und leutſelig ,
und wenn man den Vater dem unwirthlichen Fels
der Wüſte vergleichen konnte , ſo erſchien ſie wie

der Stern des Abends , der über dem öden Geſtein

ſchimmert . Wer die holde Irmengard geſehen

hatte , dem ging das Herz auf in Vertrauen und

Liebe . Dies widerfuhr auch dem jungen Ritter

Kunod von Sayn , den einmal ein Geſchäft auf
die Burg Falkenſtein führte . Ihr freundliches

Auge und ihre freundlichen Worte ſteckten ſchnell

ſein Herz in Brand , und als er wieder aus dem

Burgthor ging , ſagte er zu ſich ſelbſt : Ich will
um ihre Hand werben .

In dieſer Abſicht machte er , nach einigen Tagen ,
einen zweiten Beſuch auf Falkenſtein . Der Burg —
herr empfing ihn ziemlich kalt . Sie ſtanden mit —
einander in einem Bogenfenſter , und ſahen hinaus
in die weite , herrliche Gegend . — Keine Burg
liegt ſo ſchön , wie die eurige , ſagte Kuno , aber
der Weg herauf iſt gar zu beſchwerlich .

Es hat euch doch Niemand gezwungen , ihn zu
gehen , verſetzte der alte Falkenſteiner , etwas ſpitz .

Wohl hat mein Herz mich gezwungen , erwie —
derte Kuno . Eure Irmengard gefällt mir , und
ich bin gekommen , ihre Hand von Euch zu be —

gehren .

Der Alte lächelte , und das war an ihm ein

ſchlimmes Zeichen . — Herr Kuno , ſagte er nach
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einigem Stillſchweigen , ihr ſollt meine Tochter

haben , jedoch unter einer Bedingung .

Ich gehe ſie im Voraus ein , rief der verliebte

Jüngling .

Wohlan , ſagte der Ritter von Falkenſtein , ſo

laßt einen bequemen Weg in dieſen Felſen hauen ,
damit man künftig zu Roß auf meine Burg kom—⸗

men könne . Aber in einer Nacht muß dieſer Felſen :

weg gemacht werden , hört ihr ' s ?

Kuno ſtutzte —der Alte ſchmunzelte , faſt etwas

tückiſch ; und ſie ſchieden , eben nicht traulich , von

einander .

Aber der Ritter von Sayn war verliebt , und

darum ſchien es ihm nicht unmöglich , das Wage —

ſtück auszuführen .
Er ging alsbald in ſein Bergwerk , und rief

dort ſeinen alten , treuen Steiger , und trug dieſem

den Fall vor . Der aber ſchüttelte den Kopf und

ſagte : Ich kenne das verwünſchte Felſenneſt ; und

wenn ihr dreihundert Bergknappen hinſtellt , ſo

bringen ſie das Werk nicht in ſechs Nächten zu

Stande , geſchweige denn in einer .

Kunod ſetzte ſich in traurigen Gedanken am

Eingange des Schachtes nieder , und ſaß noch da ,

als ſchon der Abendnebel auf den Waldwieſen empor⸗

ſtieg . Indem er , zufällig , die Augen erhob , ſah
er ein kleines , altes Männchen vor ſich ſtehen ,
mit weißem Haar und Bart .

Ritter von Sayn , ſagte das Männchen , ich

habe wohl gehört , was du mit deinem Steiger
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geſprochen . Das iſt ein ehrlicher Mann , aber

das Handwerk verſteh ich beſſer .

Wer biſt du ?

Deinesgleichen nennen mich und meinesgleichen

Kobolte und Berggeiſter , aber auf den Namen

kommt ' s nicht an . Ein wenig luftiger und behender

ſind wir , als die Menſchen , das kann nicht ge—

leugnet werden , und es wäre uns ein Kinderſpiel ,

den Felſenweg auf die Burg Falkenſtein in einer

Stunde zu machen .

Wenn du das könnteſt und wollteſt —

Ich kann und will es , fiel das graue Männchen

ein ; gegen eine Erkenntlichkeit , verſteht ſich . —

Laß deine St . Margarethengrube hier abhüten ,
denn wenn deine Leute weiter durchfahren , ſo kom —

men ſie in mein Gebiet , und ich muß mit den

Meinigen den Berg verlaſſen . Du ſollſt dabey

nicht verkürzt werden ; das Gebürg dort zur Linken

iſt reichhaltig ; ich will dir eine Ruthe geben , womit

du die Gänge finden magſt . Sie ſtreichen vom

Abend in den Morgen , wir Berggeiſter aber woh —
nen überall in die Mitternacht hinein .

Kuno betheuerte , er würde alle Gold - und

Silbergruben der Erde um die ſchöne Irmengard
geben , und das graue Männchen verſprach ihm
die Erfüllung ſeines Wunſches auf den nächſten

Morgen .
Der Ritter ging jetzt recht wohlgemuth nach

Hauſe , aber auf der Burg Falkenſtein ſaß die holde

Irmengard gar traurig am Fenſter , denn ihr Vater

hatte ihr erzählt , wie der Ritter von Sayn um
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ſie angehalten , und welche Bedingung er ihm ge⸗

macht . Es war ſchon ſpät in der Nacht , und noch

wollte kein Schlaf in ihre Augen kommen . Die

Glocke ſchlug eilf — da mit Einem glaubte ſie das

Geklirr und Geräuſch von Brecheiſen , Spaten
und Hacken zu vernehmen — ein freudiges Zittern

rgriff ſie , allein ſie hatte nicht den Muth , aus

dem Fenſter zu ſehen .

Ihr Vater trat jetzt ins Gemach ; das Getöſe

hatte ihn aus dem Schlafe geweckt . — Ich glaube

der Herr Ritter von Sayn iſt toll geworden , ſagte

er , und haut mir meinen Felſenpfad zu Schanden ,

daß wir künftig uns in Körben auf und ablaſſen

müſſen . — Mit dieſen Worten öffnete er ein Fen⸗

ſter — da erhob ſich draußen eine mächtige Winds⸗

braut , alle Wipfel des Forſts ſchüttelten ihre

Häupter ; Thüren und Fenſter flogen klirrend auf ,

und ein ziſchendes Gelächter hallte durch die Luft .

Irmengard ſchmiegte ſich ängſtlich an ihren Vater ,
der ſich bekreuzte , und einen Pſalm zu beten an⸗

ſieng . Aber bald wurde es wieder ſtille , und kein

Geräuſch war mehr zu hören , kein Lüftchen regte

ſich im Gehölz um die Burg .

Jetzt athmete der alte Ritter wieder etwas

freyer , und ſuchte ſeine Tochter und ſich ſelbſt zu

beruhigen . Er verſicherte hoch und theuer , es ſey

der wilde Jäger geweſen , der da vorüber gezogen ,

und er habe ihn manchmal in ſeiner Jugend auf

eben dieſe Weiſe gehört . Irmengard glaubte ihrem

Vater , und hatte weiter keine Furcht mehr ; dem

Alten aber blieb es noch unheimlich zu Muthe ,
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denn ſein Gewiſſen war nicht ſo rein , wie das

Gewiſſen ſeiner Tochter , und erſt als die Vögel

im Morgengrau zu zwitſchern anfingen , ſchlum —

merte er in ſeinem Armſeſſel ein .

Die Sonne warf kaum die erſten Strahlen in

den Burghof , als der Ritter von Sayn auf einem

ſtolzen Rothſchimmel über die Zugbrücke ſprengte .
Den alten Burgherrn weckte das Getrappel und

Gewieher des Roſſes ; er fuhr beſtürzt auf und

eilte ans Fenſter , und ſein erſter Gedanke war ,
der Reiter , den er in ſeinem Hof erblickte , müſſe

durch die Luft gekommen ſeyn . Kund bot ihm
einen guten Morgen , und ſetzte lachend hinzu :
Jetzt reitet ſich ' s recht bequem zu Euch herauf ,
Herr von Falkenſtein ! — Der Alte wußte noch
immer nicht , ob er wache , oder träume , denn er

gewahrte jetzt auch , aus ſeinem Fenſter , einen

Theil des neuen breiten Wegs , der im Zickzack in
den Felſen gehauen war . — Kunod ging zu ihm
in den Burgſaal , wo ſich eben auch die ſchöne
Irmengard eingefunden hatte , und erzählte , wie
alles zugegangen . —

Ich will Wort halten , ſagte der Falkenſteiner ,
dem es bey dieſem Bericht etwas leichter ums
Herz wurde , ich will Wort halten , und damit
legte er die Hand ſeiner Tochter in die Hand des
Ritters .

Noch jetzt führt der Weg , den die Berggeiſter
gebaut , zu den Ruinen der Burg Falkenſtein , und
das umwohnende Volk nennt ihn den Teufels⸗
weg .
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